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Steckborn feierte den 1. August von früh bis spät
Daniel Wessner, Leiter des Amtes für Wirtschaft und Arbeit, sprach an der Bundesfeier in Steckborn

(mme) «Trittst im Morgenrot daher» und «O Thurgau du Hei-
mat», so klang es abends gegen 20.00 Uhr aus dem Festzelt beim 
Seeschulhaus. Die Feier zum Nationalfeiertag begann aber 
schon um 9.30 Uhr mit dem ökumenischem Gottesdienst der 
evangelischen und katholischen Kirchgemeinde sowie der Viva 
Kirche mit anschliessendem Frühschoppenkonzert der Stadt-
musik Steckborn.

Stadtpräsident Moritz Eggenberger zeigte sich bei der Be-
grüssung erfreut, dass gegen 100 Personen dem Gottesdienst 
beiwohnten. Auch am Abend war das Festzelt trotz drückender 
Hitze gut besucht. Nach seinem Dank an die Mitwirkenden und 
vielen Helfer für diese Feier sei es nicht nur ein Tag zum Zurück-
schauen, sondern auch ein Tag der Gemeinschaft, der Freude 
und der Begegnung in unserem Land. Unser vielfältiges Land 
zeige Stärke im Unterschiede aushalten, einander zuhören und 
immer wieder nach einem gemeinsamen Weg suchen, so Eggen-
berger. Freiheit, Sicherheit, Neutralität, Stabilität und unser 
Wohlstand seien nicht selbstverständlich, sondern müssten im-
mer wieder neu erarbeitet, verteidigt und mit Leben gefüllt wer-
den. Gemeinschaft erlebe der Stadtpräsident tagtäglich in der 
Stadt, das erfülle ihn mit Stolz und Freude.

Ansprache vom Leiter des Amts für Wirtschaft und Arbeit

Jurist Daniel Wessner, seit zehn Jahren Leiter des Amtes für 
Wirtschaft und Arbeit mit 200 Mitarbeitenden, wurde von Stadt-
rat Marc Hoksbergen vorgestellt mit der Frage, wie es denn aus-
sehe mit unserem Wohlstand und dem gesellschaftlichen Zusam-

menhalt. Voll des Lobes für Steckborn war Daniel Wessner, der 
am 1. August vor 25 Jahren seine Hochzeit in Steckborn feierte. 
Es gäbe Orte, an welchen man leichter verstehe, weshalb die 
Schweiz geworden ist, was sie heute ist. Und Steckborn sei ein 
solcher Ort: wer hier den Blick über das Wasser schweifen und 
die besondere Stimmung auf sich wirken lasse, spüre etwas von 
jener Ruhe, die unser Land auszeichne. Der Untersee erinnere 
daran, dass die Schweiz nie von der Abschottung, sondern immer 
vom Austausch, von Begegnungen und von Vertrauen gelebt ha-
be. Mit dem 1. August werde an die Anfänge der Eidgenossen-
schaft erinnert, aber nicht nur dieses historische Ereignis werde 
gefeiert, sondern eine Idee, so Wessner. Die Idee, dass Menschen 
ihr Schicksal gemeinsam an die Hand nehmen, dass Freiheit 
kostbar ist und dass Verantwortung untrennbar zur Freiheit ge-
hört.

Leben in einer Zeit grosser Veränderungen

Die Welt scheine kleiner und gleichzeitig komplizierter gewor-
den zu sein. Entscheidungen, die auf einem anderen Kontinent 
getroffen werden, beeinflussten unsere Unternehmen, Arbeits-
plätze und Alltag. Daniel Wessner erlebe in seiner Verantwortung 
täglich, wie die Folgen von Kriegen, Handelskonflikten, geopoli-
tischen Spannungen oder technologischen Entwicklungen vor 
dem Thurgau nicht Halt machen. Die Digitalisierung verändere 
unsere Arbeitswelt, KI eröffne ungeahnte Möglichkeiten und stel-
le uns gleichzeitig vor neue Fragen. Und trotzdem gehöre die 
Schweiz seit Jahrzehnten zu den erfolgreichsten Ländern der 
Welt. Nicht weil wir die grössten Rohstoffvorkommen besässen, 
über die grösste Armee verfügten oder weil wir der grösste Bin-
nenmarkt Europas seien – unser grösster Rohstoff sei etwas ande-
res: «Vertrauen in unsere Institutionen, Vertrauen in unser Recht, 
Vertrauen in unsere Mitmenschen und Vertrauen in die Fähigkei-
ten jedes Einzelnen, Verantwortung zu übernehmen». Als Leiter 
des Amtes für Wirtschaft und Arbeit werde Wessner oft gefragt, 
weshalb die Schweizer Wirtschaft so erfolgreich sei. Faktoren wie 
Steuern, Innovation, Exporte oder Fachkräfte spielten eine wich-
tige Rolle, aber erklären nach Ansicht Wessners den Erfolg unse-
res Landes nur teilweise. Matchentscheidend seien seiner Ansicht 
nach aber die Spielregeln unseres Zusammenlebens. Unterneh-
men investierten nur dort, wo Verträge und Regeln eingehalten 
werden. Familien würden nur gegründet, wo Sicherheit herrscht. 
Junge Menschen bildeten sich dort aus, wo Leistung anerkannt 
wird. Innovation entstehe dort, wo Ideen geschützt werden und 
Menschen den Mut haben, Neues zu wagen.

Das richtige Mass an Vertrauen zu gewinnen ist vielleicht ei-
nes der Erfolgsgeheimnisse der Schweiz. «Wir vertrauen weder 
ausschliesslich dem Staat noch dem Markt, wir vertrauen den 
Menschen. Nicht unsere Berge, unsere Banken oder internationa-
len Unternehmen sind die eigentlichen Stärken der Schweiz», so 
Wessner. «Vielmehr sind es Menschen, die Tag für Tag Verant-
wortung übernehmen, still, ohne grosses Aufsehen und gerade 
deswegen so wirkungsvoll. Die Schweiz ist mehr Bürgergesell-
schaft denn Staatsgebilde und das ist wahrscheinlich das eigent-
liche Geheimnis unserer direkten Demokratie». Wessner erin-
nerte an das Zitat von Niklaus von der Flüe, «Machet den Zaun 

nicht zu weit», und glaubt, dass 
von Flüe damit die Eidgenossen 
daran erinnern wollte, dass der 
wahre Reichtum eines Landes 
nicht in seiner Grösse, sondern 
in seinem inneren Zusammen-
halt liegt. Ein Land sei erfolg-
reich, wenn Freiheit und Verant-
wortung im Gleichgewicht ste-
hen.

Abschliessend sprach Daniel 
Wessner Lob aus: die Schweiz 
funktioniere nicht nur wegen 
Bern oder Zürich, sondern we-
gen Orten wie Steckborn. Nach 
dem gemeinsamen Singen des 
Thurgauer Lieds und der Natio-
nalhymne sorgte die Schlager-
band «die Pläuschler» für gute 
Stimmung und dass das Tanz-
bein geschwungen wurde.

Stadtrat Marc Hoksbergen (links) bedankte sich beim Gastreferenten Daniel 
Wessner, Leiter Amt für Wirtschaft und Arbeit, für seine Ansprache.

Mit etwas textlicher Unterstützung sangen die Gäste der Bundesfeier alle Strophen des Thurgauer Lieds und des Schwei-
zer Psalms.

Zusammenhalt im Dorf  
und immer frische Impulse

Grossaufmarsch zur Berlinger Bundesfeier in der Chloose 
direkt am See mit Zutaten für das Gemüt 

(kü) Berlingen hat sich zur Bundesfeier einiges einfallen las-
sen. Zum Auftakt läuteten die Kirchenglocken. Die Musikge-
sellschaft Berlingen spielte das Thurgauerlied und schon sang 
die grosse Gemeinschaft direkt am See aus voller Kehle mit, 
variantenreich verstärkt durch den Abendwind. Es war sehr ein-
drücklich, über welch homogenen Klangkörper hier alle Alters-
stufen verfügen. Gemeinderätin Sofia Bunkus betonte in ihrer 
Begrüssungsrede unter Einbezug des aktuellen Zeithintergrunds 
die zentrale Bedeutung vom Zusammenhalt. Sie nannte all die 
guten Geister, die dafür verantwortlich zeichneten, dass diese 
Bundesfeier in der Chloose etwas Einzigartiges wurde. Dazu 
gehören unter anderem die Musikgesellschaft Berlingen, die 
Chorgemeinschaft Männerchöre Berlingen/Raperswil, der 
Schützenverein, die Familien-Rundi, Werkhofleute und weitere 
Dorfvereine. Bunkus: «Auch wenn sich der Untersee sehr belei-
digt zurückgezogen hat, funktioniert das Mitenand bei uns, 
wenn es darum geht, etwas auf die Beine zu stellen». Den «zu-
sätzlichen Strand» wegen des Wassermangels nutzten die Kin-
der ganz einfach als Spielfläche. Der Schützenverein sorgte für 
Speis und Trank. «Letztes Jahr war es zu nass, dieses Jahr ist es 
zu trocken», so Sofia Bunkus. «Engagierte Menschen, das ist 
Berlingen», ergänzte sie und löste damit grossen Applaus aus. 
Und weil in Berlingen das Wort Dorfgemeinschaft keine Wort
hülse ist, sondern auch bei den Jüngsten greift, durfte Sofia Bun-
kus’ Tochter Lia ans Mikrofon. Sie sagte die Durchführung des 
Lampionumzugs an. Mit LED-Lämpli, wegen der Sicherheit. 
Kein Feuerwerk, kein Geknalle, aber fröhlich singende Kinder 
mit Lampions, die am Ende der Feier eine Runde durchs Dorf 
drehten.

Blickpunkt-Team mit saftiger Ansprache

Noch deutlicher, dass Berlingen speziell tickt, zeigte die Bun-
desfeier-Ansprache vom Blickpunkt-Team. Auftritt mit Ping-
Pong-Schlägern von drei Männern: Joachim Bauer, Erwin Kas-
per und Edwin (Edi) Bächi. Jahrzehntelang haben sie mit ihrer 
«Blickpunkt-Zeitungsseite» die Medienwelt bereichert. An der 
Bundesfeier bot das Trio eine unvergessliche Entdeckungsreise 
durch die Vielfalt der Berlinger Welt: mit Sachverstand, Witz 
und Fingerspitzengefühl. «Wir wollen weder auf 1291 noch auf 
1848 zurückkommen, sondern konzentrieren uns auf das heutige 
Berlingen – als Mikrokosmos der Schweiz und Beispiel dafür, 
wie unser Land funktioniert und teilweise sogar harmoniert». 
Alles unter dem Titel «Ein Loblied von A bis Z mit vielen posi-
tiven und ein paar kritischen Anmerkungen». Denn Berlingen 
lebe den ur-helvetischen Anspruch, ein Sonderfall und mög-
lichst autonom zu sein. Dazu zählt das konsequente Festhalten 
an einer qualitativ hochstehenden Dorfschule. Auch die Vorrei-
terrolle punkto Ortsplanungs-Revison, schweizweit beachtet. 
Und dann führten die Spots über Napoleon bis zu den Eseln. 
Eselingen, der Übername von Berlingen. Dies, weil sich die Ber-
linger angeblich keine Esel zum Lastentragen leisten konnten. 
Wörtlich: «Aus guten Gründen: denn Esel sind nicht störrisch. 
Wenn Rösser Gefahr wittern, flüchten sie. Esel bleiben stehen 
und checken die Lage. Auch ist der I-A-Ruf der Esel kilometer-
weit zu hören. Esel können über grosse Distanzen Wasser 
schmecken – und sogar merken, ob es geniessbar ist. Das gelingt 
uns nicht mal beim Wein. Und ob er geniessbar ist, merken man-
che sogar beim Trinken nicht». Bis zum Ende des Alphabets 
zeigte das Trio brillant auf, was so an Typischem an die Ober-
fläche treibt. Bei K: Kartenspiel Bethle, praktisch nur in Berlin-
gen und Steckborn bekannt; eine Art Untersee-Poker der harm-
losen Art. Früher sogar «Berlangen», wo mit drei Karten um 
hohe Einsätze bis hin zu Nutztieren, Hausteilen und Grundstü-
cken gespielt wurde. Auch x-fache Wahrheiten aus Kindermund 
bis Politisches trieben an die Oberfläche. Es war ein vergnügli-
cher Nachhilfeunterricht über Berlingen. Tosender Applaus war 
der Dank. Weiter erfreuten Lieder von der Chorgemeinschaft 
Männerchöre Berlingen/Raperswil unter der Leitung des frühe-
ren Gemeindeammanns Heinz Kasper, das Spiel der Musikge-
sellschaft Berlingen, das Singen der Nationalhymne und der 
Lampionumzug der Kinder. Alles zusammen machte Berlingen 
Ehre und der Dorfgemeinschaft Freude.

Die Berlinger Kinder zogen mit Lampions durchs Dorf. Aus Sicherheitsgrün-
den waren alle Lampions mit LED-Lichtern beleuchtet.

Berlingen zelebrierte zum Bundesfeiertag Zusammenhalt: Das Blickpunkt-
Team (vlnr) Joachim Bauer, Erwin Kasper und Edwin Bächi begeisterten mit 
«Ein Loblied auf Berlingen von A bis Z», frech und geistreich. Auch Gemein-
derätin Sofia Bunkus bekam Applaus für ihre souveräne Ansprache.

Max fängt den Himmel auf Erden ein
Eine Kolumne in fünf Teilen von Cornelia Bein, Steckborn, fünfter und letzter Teil

Ja, der Max. Er ist wirklich ein speziell Pfiffiger. Für heute 
hat er sich etwas ganz Besonderes ausgedacht: Er sammelt alle 
Autos im Städtli ein, lässt sie schrumpfen und steckt sie in eine 
Zündholzschachtel, alle schön geordnet, jedes Auto in eine ei-
gene Zündholzschachtel. Dann baut er vor dem Gemeindehaus 
einen speziellen Parkplatz mit diesen Zündholzautoschach-
teln. Dabei gibt er Acht, dass die Autos nicht durcheinander 
geworfen werden. Auch gibt er Acht, dass Kinder nicht mit 
diesen Autöli zu spielen beginnen. Denn verantwortungsbe-
wusst ist er, unser Max. Oh, wie schön und ruhig und wohlig 
ist es nun im Städtli. Überall sind Menschen am Flanieren zu 
sehen. Und flugs werden über die Gassen Seile gespannt, an 
denen Wäsche lustig im Winde flattert. So entsteht ein bunt-
fröhlich flatterndes Dach, darunter Tische und Stühle aufge-
stellt werden und die Leute sich gegenseitig zu Kaffee und 
Kuchen einladen. 

Und unser Max? Auf dem Kehlhofplatz lädt er zum grossen 
Finale ein: Max, der Spiegeleierbrater, nimmt wieder seine 
grosse Pfanne hervor. Und schon kommt der Phönix angeflo-
gen und legt ein besonders grosses Ei in die Pfanne. Und das 

Phönixei beginnt zu brutzeln und wird goldig knusprig. Und je 
goldiger es wird, desto spiegeliger wird es, bis es ein richtiges 
Spiegelei ist und der ganze Steckborner Himmel sich im Spie-
gelei spiegelt. Es spiegelt sich der Himmel, aber auch das gan-
ze Städtchen und der See und die Höri finden Platz in Maxens 
grosser Pfanne. Und in der Linde beginnt ein vielstimmiges 
wunderschönes Vogelkonzert. Und Gross und Klein beginnen 
sich zu wiegen und zu tanzen. Und wieder ist die Luft über 
dem kleinen Städtchen erfüllt mit fröhlicher Musik und den 
Stimmen gutgelaunter Menschen.

Und Max hat noch mehr auf Lager: Dreimal pustet er stark 
und bringt so alle Kirchenglocken in Bewegung und zum Bim-
meln. Oh, welch wunderschöner Glockenfriede sich über das 
ganze Städtchen legt. Und nun ist Max gar nicht mehr zu 
bremsen: Ein farbiger Abschluss soll es sein. So spannt er über 
seinem Städtli einen prächtigen Regenbogen auf. Und weil es 
ein besonderer Tag ist, macht Max gleich einen doppelten Re-
genbogen. Oh, wie das leuchtet und funkelt, schöner als jede 
1.-August-Rakete. Oh, wenn doch dieser friedliche Sommer-
traum nie enden würde. 
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